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Das bringt doch alles nichts, oder? 

Die Ebenen politischen Handelns am Beispiel von Klimagerechtigkeit

1. Einleitung und Kontext

In unseren Seminaren der politischen Bildung mit dem Ansatz Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) beobachten wir aktuell, dass 
einerseits viele Teilnehmende in Bezug auf Themen der Klimakrise 
bereits sehr sensibilisiert sind, sich aber trotz ihres Wissens über globale 
Zusammenhänge nicht handlungsfähig (genug) fühlen. Auf der anderen 
Seite erleben wir Teilnehmende, die sich in ihrer Lebenswelt kaum mit 
Themen rund um Klima und Nachhaltigkeit beschäftigen. 

Der Kontext, in dem diese jungen Menschen aufwachsen, ist eine 
Gesellschaft, die vor der dringenden Herausforderung steht, eine 
globale sozial-ökologische Transformation umzusetzen, obwohl 
Alternativen noch unterentwickelt sind. Auf politischer Ebene fehlen 
außerdem nachhaltige Bündnisse und Strategien für die Umsetzung 
dieser Alternativen (vgl. I.L.A. Kollektiv 2019a, S. 94). Hinzu kommt die 
Herausforderung, dass gegenwärtige Entscheidungen sich vor allem 
auf das Leben von zukünftigen Generationen auswirken oder von 
Generationen, die aktuell noch keine Entscheidungen treffen können 
(vgl. Nanz et al. 2021, S. 17ff). In der politischen Jugendbildung mit dem 
Ansatz Bildung für nachhaltige Entwicklung geht es deshalb vor allem 
darum, jungen Menschen zu mehr Handlungsfähigkeit in Bezug auf 
Klimagerechtigkeit zu verhelfen. 

Wenn wir im Folgenden von Klimagerechtigkeit sprechen, meinen wir 
damit zum einen immer intergenerationelle Gerechtigkeit. Zum anderen 
ist es uns wichtig, auch die Frage der Gerechtigkeit innerhalb der 
Generationen in den Blick zu nehmen und  diskriminierungssensible, 
rassismuskritische und reflexive Lernräume so zu gestalten, dass sie 
transformativ sind. Die Perspektive der transformativen Bildung hat in 
den letzten Jahren im Bereich des Globalen Lernens und der Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung (BNE) zunehmend Einzug gehalten. Die 
Erziehungswissenschaftlerin Mandy Singer-Brodowski setzt sich in 
ihrer Forschung mit dem Potenzial einer transformativen Lerntheorie 
auseinander: Bei einer Bildung für Nachhaltigkeit besteht die Gefahr, 
dass Lernprozesse instrumentalisiert und Teilnehmende eines 
Seminars zu wenig an den kontroversen Diskursen zur Nachhaltigkeit 
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partizipieren (vgl. Singer-Brodowski 2016a, S. 131). Dies zeigt sich darin, dass bei Methoden 
nicht ergebnisoffen gearbeitet und diskutiert, sondern den Teilnehmenden Wege und 
Lösungsansätze für eine nachhaltige Lebensweise eher vorgegeben werden, wie zum Beispiel 
eine vegane oder vegetarische Lebensweise. Bei einem emanzipatorischen Ansatz im Sinne 
einer Bildung als Nachhaltige Entwicklung hingegen geht es darum, „Individuen zu befähigen 
in gesellschaftlichen Transformationsprozessen aktiv zu partizipieren“ (ebd., S. 132).

Singer-Brodowksi unterscheidet grob zwei Richtungen des transformativen Lernens: 
Zum einen die Ansätze von transformativem Lernen als „Wandel individueller 
Bedeutungsperspektiven“ (2016b, S. 15), bei denen vor allem eine Veränderung von 
individuellen Perspektiven und innerer Haltung bei den Lernenden angestrebt wird. Zum 
anderen die Konzepte von transformativem Lernen als einem „kollektiven Bewusstwerdungs- 
und Emanzipationsprozess“ (ebd.), die weiterführen und darauf abzielen, durch eine 
Befähigung der Lernenden zum Handeln auch gesellschaftliche Veränderungen zu 
bewirken. Beide Richtungen beziehen sich auf Ansätze der kritischen Theorie und auf sozial-
konstruktivistische Lerntheorien mit dem Ziel, die „impliziten Macht- und Deutungsstrukturen 
in Gesellschaften, aber auch in dem jeweiligen institutionellen Setting der aktuellen 
Lernumgebung zum Gegenstand der Reflexion zu machen“ (ebd.).

Transformative Lernräume können einen inneren Wandel hervorrufen. Das heißt, dass die 
Bedeutungsperspektiven, die unsere individuelle Wirklichkeit in unserer Wahrnehmung und 
Interpretation strukturieren und leiten – also bestimmen und prägen, wie wir die Welt um uns 
herum wahrnehmen –, durch Erfahrungen verunsichert oder erschüttert werden und somit 
auch verändert werden können (ebd.). Dabei ist es wichtig, auch die äußere Verstricktheit eines 
Individuums zu reflektieren. Das heißt, diejenigen, die den Lernprozess gestalten, sollten den 
am Seminar Teilnehmenden ermöglichen, darüber ins Nachdenken zu kommen, wie wir alle 
Teil von gesellschaftlichen (Macht-)Verhältnissen sind und wie dies unsere Wahrnehmung der 
Welt prägt.

Beim transformativen Lernen als einem kollektiven Bewusstwerdungs- und 
Emanzipationsprozess bezieht sich Singer-Brodowksi auf die südamerikanischen und 
kanadischen Ansätze des transformativen Lernens (zum Beispiel auf Paulo Freire als 
Hauptvertreter dieser Richtung), deren Ziel „in einer kollektiven Emanzipation von 
gesellschaftlichen und politischen Strukturen, die auf Ausbeutung und Unterdrückung 
basieren“ (ebd.), liegt. Den Kern des transformativen Lernens bei Freire, so Singer-Brodowski, 
bildet „das Wechselspiel von Aktion und Reflexion im Rahmen einer ´problemformulierenden 
Bildungsarbeit´ […], denn es fordert Lernende heraus, sich mit gesellschaftlichen Missständen 
auseinander zu setzen, die Konstruktion gesellschaftlicher Machtverhältnisse zu reflektieren 
und die Veränderbarkeit der eigenen Rolle darin zu verstehen“ (ebd.). Hier zeigt sich eine 
Verwobenheit der individuellen, institutionellen und strukturellen Ebenen, auf denen eine 
sozial-ökologische Transformation stattfinden muss. 

2. Veränderungen auf verschiedenen Ebenen
 
Eine sozial-ökologische Transformation „bezeichnet den Veränderungsprozess hin zu einem 
solidarischen Guten Leben für Alle. Sie beinhaltet eine radikale Umgestaltung der weltweiten 
Lebens- und Produktionsweise sowie politischer Institutionen, Wertevorstellungen und des 
Verhältnisses der Menschen zur Mitwelt“ (I.L.A. Kollektiv 2019b, S. 106). Der Auseinanderset-
zung mit der Klimakrise liegt diese Kritik an den aktuellen globalen Ungerechtigkeiten und da-
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mit die Frage nach Klimagerechtigkeit zugrunde, weshalb wir unsere Überlegungen im Folgen-
den auf diesen Themenkomplex anwenden werden. 

Wir verstehen Klimagerechtigkeit als ein politisches Konzept, „das darauf hinweist, dass Klima-
krisen sozial differenziert wirken. Insbesondere die globalen Ober- und Mittelschichten treiben 
den Klimawandel voran, die Konsequenzen spüren jedoch vor allem Menschen, die wenig zur 
globalen Erwärmung beigetragen haben“ (I.L.A. Kollektiv 2019a, S. 96). Daher strebt Klimage-
rechtigkeit vor allem nach mehr Gerechtigkeit zwischen Ländern des Globalen Südens und des 
Globalen Nordens, aber auch nach mehr Gerechtigkeit zwischen den Generationen, den Ge-
schlechtern1, zwischen Arm und Reich und Menschen mit und ohne Behinderung.2

Dies erfordert Veränderungen auf individueller wie auch auf institutioneller und struktureller 
Ebene. Alle drei genannten Ebenen sind entscheidend, und in der politischen Bildung 
ist es sinnvoll und notwendig, sie miteinander zu verknüpfen. Die institutionelle und die 
strukturelle Handlungsebene bieten größere transformative Hebelwirkungen, für Jugendliche 
und auch Erwachsene ist es gleichzeitig aber oft schwerer, einen eigenen Bezug zu diesen 
Ebenen herzustellen und zu erkennen, wie sie auf diese einwirken und sie verändern können. 
Gleichzeitig kann es manchmal einfacher sein, sich auf der institutionellen und strukturellen 
Ebene zu engagieren, ohne das eigene Verhalten grundlegend ändern zu müssen. Das heißt, 
ich konsumiere zum Beispiel viel Fleisch, fahre täglich Auto und bestelle häufig Kleidung im 
Internet, aber setze mich dafür ein, dass auf das Dach meines Arbeitsortes eine Solaranlage 
gebaut wird.

Die politische Bildung möchte einerseits Wissensvermittlerin im Bereich Klimakrise, Klima-
gerechtigkeit und globale Zusammenhänge sein und anderseits will sie es nicht beim Ver-
stehen belassen, sondern die Teilnehmenden ins Handeln bringen. Die folgende Darstellung 
konzentriert sich vor allem auf die Förderung der Handlungsfähigkeit von Jugendlichen, da 
diese das Herzstück außerschulischer politischer Bildung darstellt und zugleich immer wieder 
Herausforderungen mit sich bringt. Eine Herausforderung kann zum Beispiel darin bestehen, 
dass Jugendliche sich bei der Beschäftigung mit dem Thema Klimakrise durchgehend mit 
einem moralischen Zeigefinger konfrontiert sehen und das Seminar mit Schuldgefühlen ver-
lassen. Oder, dass sie sich angesichts der immensen globalen Ungerechtigkeiten und der 
gigantischen Aufgabe, der globalen Klimakrise zu begegnen, schlichtweg ohnmächtig fühlen 
und nicht erkennen können, dass ihr Handeln einen Einfluss haben könnte.

Auf der individuellen Ebene steht die Selbstreflexion im Fokus: Wo bin ich persönlich in Klima-
ungerechtigkeiten verstrickt und wie kann ich mich für mehr Klimagerechtigkeit einsetzen? Im 
Seminar könnte das beispielsweise so aussehen: Ein Teilnehmer erkennt, dass er sich in einer 
privilegierten Position befindet und dass Menschen aus benachteiligten Gemeinschaften 
stärker von den Auswirkungen des Klimawandels betroffen sind. Er entscheidet sich, in Zukunft 
seine Kleidung möglichst nur noch Second Hand zu kaufen und wenig im Internet zu bestellen. 
Er setzt sich für ein Fair Trade-Projekt an der eigenen Schule ein, um die Stimmen dieser Ge-
meinschaften zu stärken und auf soziale Gerechtigkeit in Klimafragen hinzuarbeiten.

1	 Zum Thema Klimagerechtigkeit und Feminismus empfehlen wir den Text „Ohne geht’s nicht. Klimagerechtigkeit braucht Feminismus“ von Julika 

Zimmermann: https://www.gwi-boell.de/de/2020/11/06/ohne-gehts-nicht-klimagerechtigkeit-braucht-feminismus (Zugriff 27.09.2023).

2	Zum Thema Klimakrise und Ableismus empfehlen wir zum Beispiel den Sammelband von Locals United, einem Projekt der BUNDjugend: https://

www.bundjugend.de/projekte/locals-united/verruecktes-klima/ (Zugriff 27.09.2023). Zur Verbindung der einzelnen Phänomene empfehlen wir au-

ßerdem den Überblickstext „Was bedeutet Klimagerechtigkeit? Eine Einführung in neun Grundbegriffe“: https://www.slu-boell.de/de/2022/01/11/

glossar-zum-thema-klimagerechtikeit (Zugriff 27.09.2023).
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Auf der institutionellen Ebene fokussieren wir Institutionen, in denen sich die Teilnehmenden in 
ihrem Leben bewegen. Vor allem in Kooperations-Seminaren mit Schulen bieten sich hier viele 
Anknüpfungspunkte. Beispielsweise könnten Schüler*innen eine Nachhaltigkeits-AG gründen, 
die sich für ein Fair Trade-Projekt, für einen grüneren Schulhof, erneuerbare Energiequellen 
oder ein veganes Angebot in der Mensa einsetzt. Auch in Seminaren mit Auszubildenden bietet 
es sich an, das eigene Unternehmen unter die Lupe zu nehmen und partizipativ auf Interessen 
und Themen der Teilnehmenden einzugehen.
 
Auf der strukturellen Ebene geht es um Ursachen von globalen Ungleichheiten, wie zum 
Beispiel die Auswirkungen der Klimakrise und des Kolonialismus sowie die Rolle und Einfluss-
nahme staatlicher Regularien. Es geht auch um gesellschaftliche Normen, die durch Gesetze 
untermauert werden. Normen und Standards im politischen Raum nehmen Einfluss auf die 
Bewertungsgrundlagen der Einzelpersonen. Wenn Urteile und Gesetze zu einer Neubewertung 
eines Sachverhalts kommen, dann nimmt dies Einfluss auf Individuen. Beispiele dafür sind 
etwa Entscheidungen über die gleichgeschlechtliche Ehe oder über Abtreibung (vgl. Schrader 
2021, S. 65). Denn „eine vom Gesetzgeber vorgegebene Norm gibt dabei allen Bürger:innen 
das Signal, dass sich die Anreize und Aussichten nicht nur für sie selbst, sondern eben auch für 
alle Anderen gewandelt haben“ (Schrader 2021, S. 66).
 
Im Seminar kann mit Jugendlichen beispielweise gemeinsam überlegt werden, was für Gesetze 
ihrer Meinung nach ein Umdenken in Bezug auf Klimagerechtigkeit und -krise schaffen könn-
ten. Zentral beim Thema Klimagerechtigkeit ist außerdem die Auseinandersetzung mit kolonia-
len Kontinuitäten und rassistischen Strukturen. Um Fragen der Umweltungerechtigkeit und des 
Umweltrassismus nachzugehen, können etwa die eigene Stadt und die Verteilung des Wohn-
raums in den Blick genommen werden und die Ursachen dafür analysiert werden, warum Bi-
PoC überdurchschnittlich oft dort wohnen, wo sie höheren Lärm- und Schadstoffbelastungen 
ausgesetzt sind.

Diese Beispiele zeigen, wie alle drei Ebenen miteinander verbunden sind und wie auf den 
verschiedenen Ebenen Veränderungen und Engagements stattfinden können, um Klimage-
rechtigkeit zu fördern. Für politische Bildner*innen ist es bedeutsam, in ihrer Arbeit mittels 
eines ganzheitlichen Ansatzes alle drei Ebenen zu berücksichtigen und ihre Wechselwirkungen 
aufzuzeigen, um „die Reflexionsfähigkeit als Ausgangspunkt für rationales Handeln“ 
(Singer-Brodowski, 2016b, S. 15) hin zu mehr Klimagerechtigkeit zu stärken.

3.	 Chancen und Herausforderungen der drei Ebenen

Alle drei Ebenen – die individuelle, institutionelle und strukturelle – bieten sowohl Chancen 
als auch Herausforderungen im Streben nach Klimagerechtigkeit. Im Folgenden werden 
sie differenzierter für die politische Bildungsarbeit und die methodische Einbettung in 
Seminarsettings betrachtet. Dabei ist wichtig zu betonen, dass politische Bildung nicht nur in 
Seminaren, sondern in ganz unterschiedlichen Formaten stattfinden kann und die Methoden 
verschieden anwendbar sind. Darüber hinaus gibt es keine lineare Entwicklung von der indi-
viduellen hin zur strukturellen Ebene, sondern eine permanente Verstrickung, wechselseitige 
Bezugnahme und je nach Gruppendynamik ein Hin- und Herwechseln zwischen den Ebenen. 
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Wie kann das konkret aussehen? 
Methodische Anregungen für die Auseinandersetzung mit der individuellen Ebene

Unserer Erfahrung nach bietet es sich an, in Bezug auf die individuelle Ebene in Semi-
naren zunächst bei der Gefühlswelt und dem Verstehen der Einzelperson anzusetzen. 
Dieser Einstieg kann einen gegenseitigen Austausch über die Lebenswelt der Teilneh-
menden ermöglichen und dabei die Vielseitigkeit menschlicher Realitäten erfahrbar 
machen. Hierfür eignen sich verschiedene Assoziations-Methoden. Ein Beispiel dafür 
ist, mit (negativen) Bildern zur Klimakrise einerseits und (positiven) Bildern zum gesell-
schaftlichen Wandel zu arbeiten und die Teilnehmenden ihre Gefühle beim Betrachten 
der Bilder beschreiben zu lassen.3 

3	Mit dieser Methode wird z.B. in der basa e.V. - Bildungsstätte Alte Schule Anspach gearbeitet.

3.1.	 Die individuelle Ebene

Die Beschäftigung mit der individuellen Handlungsebene kann in einem Seminar als Türöffner 
dienen, da sie einen direkten Lebensweltbezug herstellt. Individuelles Handeln ermöglicht es, 
sich als handelnde Person zu begreifen, in Aktion zu treten und Selbstwirksamkeit zu erfahren. 
Es ist motivierend zu erkennen, dass jede*r heute direkt mit einer Verhaltensänderung begin-
nen kann, die zu mehr Nachhaltigkeit und Klimagerechtigkeit führt. Durch die Verbindung mit 
anderen Menschen, die ähnlich handeln, entsteht das Gefühl, Teil eines großen Ganzen zu sein 
und dass Veränderungen möglich sind.

Allerdings ist es auch wichtig, auf individueller Ebene auf bestimmte Aspekte zu achten. In 
unseren Seminaren kommt immer wieder die Diskussion auf, was es nützt, wenn man alleine 
handelt, wenn sich dadurch am großen Ganzen nichts ändert. Dies kann zu Demotivation 
führen. In der öffentlichen Debatte wird oft betont, dass individuelles Handeln allein 
nicht ausreicht, solange sich Politik, Wirtschaft und andere Systeme nicht ändern. Es kann 
frustrierend sein zu erkennen, dass es „schwer [ist], die Welt ehrenamtlich zu retten, solange 
andere sie hautberuflich zerstören“ (von Hirschhausen 2023, S. 26). Individuelle Handelnde 
benötigen daher Gemeinschaft und Verbindungen, um konkrete Wirkungen zu erzielen und 
motiviert zu bleiben. Viele Menschen fühlen sich auch davon überfordert, dass es so viele Ver-
änderungsmöglichkeiten gibt. Jede Einzelperson muss in ihrer Lebensrealität die Entscheidung 
treffen, welche Veränderungen sie zuerst angehen möchte. Verhaltensänderungen erfordern 
Ressourcen und können anstrengend sein. In unseren Seminaren treffen wir immer wieder auf 
Teilnehmende, die bisher noch wenig über eigene Privilegien reflektiert haben. Dann kann es 
herausfordernd sein,  sich der Tatsache zu stellen, dass ich als weiß positionierte Person struk-
turell für Klimaungerechtigkeiten mitverantwortlich bin.

Auf individueller Ebene kommt es darauf an, lokal zu handeln, aber die globalen Auswirkungen 
und Verknüpfungen im Blick zu behalten. Das bedeutet, sowohl im privaten Bereich wie 
auch im gesellschaftlichen Zusammenleben aktiv zu sein bzw. sich für Klimagerechtigkeit 
einzusetzen, in Vereinen, Schulen und am Arbeitsplatz oder als politisch aktive Person. 
Dadurch wird es möglich, als Einzelne*r auch in die institutionelle und strukturelle Ebene 
hineinzuwirken. Bildung spielt eine wichtige Rolle, um individuelle Verhaltensänderungen zu 
ermöglichen. 
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Die individuelle Verantwortungsübernahme ist vor allem für die erste Auseinandersetzung 
innerhalb eines Seminars wichtig, da sie die Teilnehmenden in ihrer persönlichen Lebenswirk-
lichkeit abholt. Politische Bildung hat dabei auch die Aufgabe, die „Übersetzung von der gro-
ßen Politik in den Alltag“ (Schrader 2021, S. 31) bedürfnisorientiert zu ermöglichen. Gerade im 
Kontext von Seminaren zu Klimagerechtigkeit und damit verbundenen Themen ist die Art der 
„Klimakommunikation“ (ebd., S. 7) bedeutsam. Durch eine gelungene Kommunikation kann „aus 
der wissenschaftlichen Realität des Klimawandels eine soziale Realität werden“ (ebd., S.9) und 
die Auseinandersetzung mit einem konfliktbehafteten Thema ermöglicht werden. Damit das 
gelingt, ist es wichtig, dass die Teilnehmenden das Gefühl haben, in einem geschützten Raum 
zu sprechen. Ohne dabei Angst zu haben, für fehlendes Wissen über die komplexe Klimafor-
schung oder für die eigene Inkonsequenz im alltäglichen Verhalten verurteilt zu werden (ebd., 
S. 7). Das Verhalten und die Meinungen der anderen nehmen starken Einfluss auf Einzelper-
sonen (vgl. ebd., S. 66), was die Verwobenheit der individuellen Ebene mit der institutionellen 
und strukturellen Ebene zeigt.

3.2  Die institutionelle Ebene

Auf der institutionellen Ebene geht es darum, welche Möglichkeiten wir als Einzelne*r haben,  
darauf hinzuwirken, dass in Schulen, Vereinen, Kirchengemeinden, Sportvereinen oder an Aus-
bildungs- oder Arbeitsorten nachhaltiger gehandelt und gewirtschaftet und damit ein Beitrag 
zu mehr Klimagerechtigkeit geleistet wird. 

In einer Institution sind wir nicht allein und unsere Wirkmacht, Ressourcen und Kreativität 
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Eine andere Einstiegsmethode ist das Arbeiten mit Klimakarten von Katapult (2020)4. An-
sprechende grafische Darstellungen zum dramatischen Zustand der Erde und dazu, wie er 
zu verbessern wäre, können Gesprächseinstieg für einen individuellen Zugang zum Thema 
Klimagerechtigkeit sein. 

Eine komplexere Methode ist der Handabdruck vom BNE-Team von Germanwatch5: Mit 
der Umkehrung des Ansatzes vom ökologischen Fußabdruck möchte der Handabdruck 
Menschen ermutigen und befähigen, „relevante gesellschaftliche und politische Verände-
rungen aktiv mitzugestalten und Nachhaltigkeit in der Schule, am Arbeitsplatz, im Verein, 
in der Stadt, Kommune oder auf landes- und bundespolitischer Ebene strukturell zu ver-
ankern.“ (Germanwatch o.J.) 

Weitere Methoden können konkrete Monats-Challenges sein (sich einen Monat lang 
vegan ernähren, einen Monat lang nur Secondhand-Kleidung kaufen…), untereinander 
Kleidung tauschen, nachhaltige Lifehacks bei einer Ideenparty teilen, Biografien und spe-
zifische Kämpfe von Aktivist*innen und damit unterschiedliche Perspektiven von Klima-
gerechtigkeitsbewegungen kennenlernen, Kontakt zu lokalen aktivistischen Netzwerken 
aufbauen oder auch Workshops zu konkreten nachhaltigen Techniken wie Siebdruck, 
plastikfreie Haushaltsmittel und Kosmetik herstellen, Upcycling etc.

4	https://katapult-magazin.de/de/thema/klima-und-nachhaltigkeit (Zugriff 13.09.2023).

5	https://www.germanwatch.org/de/handprint (Zugriff: 13.07.2023).
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für Transformation sind größer. Peer-to-Peer-Interaktion, Partizipation und Teilhabe in aktiven 
Gruppen innerhalb einer Institution können Veränderungen bewirken. Aufklärung und morali-
sche Ansprache sollten nicht von außen als Fremdkörper erscheinen, sondern innerhalb der Ins-
titution stattfinden. Dies geschieht vor allem dann, wenn Institutionen sich auf Sprachregularien 
festlegen und dadurch den Fokus selbst bestimmen. Ein Beispiel ist, statt vom ‚Klimawandel‘ 
von der ‚Klimakrise‘ zu sprechen, um die Dramatik der gegenwärtigen Situation und die dringen-
de Notwendigkeit zu handeln zu betonen. Wer darüber hinaus den Begriff der ‚menschenge-
machten Klimakrise‘ verwendet (vgl. Gonstalla 2019, S. 29), positioniert sich gegen populistische 
Klimaleugner*innen und übernimmt Verantwortung (vgl. Schrader 2021, S. 21ff.).
 
In der politischen Bildungsarbeit zur institutionellen Ebene ist es wichtig, bestimmte Aspekte 
zu beachten: So wird die institutionelle Ebene greifbarer, wenn konkrete Institutionen wie Schu-
len oder Betriebe analysiert werden, die den Teilnehmenden nahe sind und in denen sie selbst 
vorkommen. Dafür sind Fragen hilfreich wie zum Beispiel: Welche Maßnahmen in der Institution 
führen zu mehr Klimagerechtigkeit und was kann jede*r selbst zu ihrer Umsetzung beitragen? So 
kann lebensweltnah dargestellt werden, wie Nachhaltigkeit in Institutionen gefördert werden 
kann.
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Methodisch eignet sich z.B. das Planspiel „Nachhaltiges Bildungshaus. Zur Transformation 
in Bildungshäusern“6, das auf andere Institutionen leicht abgeändert werden kann. Nachhal-
tige Verpflegung und Wasserverbrauch können lebensweltnahe Anknüpfungspunkte sein, 
die etwa von Initiativen wie „a tip:tap“ aufgegriffen werden, die sich für nachhaltige Bildung 
zum Thema (Leitungs-)Wasser nicht nur an Schulen engagiert.7 
 
Auch bietet sich für Gruppen, die auch nach einem Seminar weiter zusammenarbeiten, die 
Methode der Zukunftswerkstatt an. Unsere Erfahrung zeigt, dass vor allem Jugendliche 
durch kreative Zugänge leichter ins Brainstorming kommen. So haben wir die Traumhaus-
Methode von Betzavta8 umgewandelt in „Meine ideale Schule“. Die Institution Schule, in der 
die Jugendlichen sich täglich bewegen, diente hierbei als Schablone für Transformation. An-
schließend war es möglich, konkrete Projekte zu entwickeln, wie die Schule sich nachhaltig 
entwickeln könnte. 

6	https://politischbilden.de/material/nachhaltiges-bildungshaus (Zugriff: 01.08.23).

7	https://atiptap.org/bildung/ (Zugriff: 01.08.23).

8	https://aja-org.de/wp-content/uploads/2020/11/beduerfnisse-reflektieren_traumhaus.pdf (Zugriff 01.09.23).
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3.3  Die strukturelle Ebene

Auf der strukturellen Ebene befindet sich der größte Hebel für Wandel und Transformation. 
Hier können systemische Veränderungen und Maßnahmen auf politischer, ökonomischer und 
gesellschaftlicher Ebene ergriffen werden, um koloniale Kontinuitäten zu begreifen und die all-
gegenwärtige Ausbeutung von Menschen und nicht-menschlicher Natur zu analysieren und zu 
bekämpfen. Das I.L.A. Kollektiv analysiert, wie globaler Kapitalismus, ungerechte Herrschafts-
verhältnisse, staatliche Strukturen und unser Alltagshandeln miteinander verwoben sind:

Damit der globale Kapitalismus ungestört weiterläuft, wird das Wohlergehen von Mensch und Mit-
welt hintenangestellt. Die Problemursachen stecken in den Strukturen unseres gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Systems und ermöglichen einigen ein Leben auf Kosten anderer Menschen und der 
nicht-menschlichen Natur. Auch unser Alltag ist verwoben mit Ausbeutungs- und Herrschaftsverhält-
nissen – das nennen wir imperiale Lebens-, Produktions- und Reproduktionsweise. (...) Transformation 
geschieht nicht im luftleeren Raum. Staatliche Strukturen spielen eine wichtige Rolle für gesellschaft-
lichen Wandel – genauso wie für den Erhalt des Status quo. Wie gehen wir mit dem Staat um? Wie 
kann ein strategischer und auch differenzierter Umgang mit staatlichen Strukturen aussehen? (I.L.A. 
Kollektiv 2022, S. 6; S. 97).

Auch bei politischer Bildungsarbeit zur strukturellen Ebene und zu unseren Möglichkeiten, auf 
diese einzuwirken, ist es wichtig, bestimmte Aspekte zu beachten: Insbesondere muss dem 
Gefühl entgegengewirkt werden, dass Einzelne nichts ausrichten können. Dies kann durch 
konkrete Projektarbeit und das Einleiten kleiner Schritte bereits im Seminar geschehen. Dem 
Gefühl, dass einzelne Personen auf  bestimmte strukturelle Probleme keinen Einfluss nehmen 
können, sollte entgegengewirkt werden. Entsprechend kommt auf dieser Ebene der Arbeit mit 
Gefühlen wie Angst, Unsicherheit oder Überforderung eine große Bedeutung zu.

Wichtig ist, den Teilnehmenden in Seminaren der politischen Bildung zu vermitteln, wie sie auf 
politischer Ebene handeln können. Beispiele hierfür sind etwa die Teilnahme an Bürger*innen-
Sprechstunden und Jugendforen, die Beteiligung an Wahlen, der Besuch von Demonstratio-
nen, das Verfassen von Petitionen, andere Formen zivilgesellschaftlichen Engagements oder 
der Eintritt in die Politik. Im Kontext politischer Bildung können außerdem Expert*innen aus 
öffentlichen Einrichtungen eingeladen und Kooperationen gefördert werden, um den Teilneh-
menden Zugang zu Wissen und zu bestehenden institutionellen Strukturen zu ermöglichen 
und neue Handlungsperspektiven zu eröffnen.

 In Bezug auf Klimagerechtigkeit muss für eine ernsthafte Auseinandersetzung mit dem Thema 
ein machtkritischer, rassismuskritischer und diskriminierungssensibler Umgang mit der Klima-
krise Grundlage sein. Dazu gehört, im Seminar eine grundlegende Analyse der staatlichen 
Institutionen und Strukturen in Bezug auf koloniale Kontinuitäten zu ermöglichen, die unser 
Handeln und Denken tagtäglich beeinflussen und der Kritik am System genügend Raum zu 
geben. Verschiedene Strategien im Umgang mit dem Staat können diskutiert werden, wie etwa, 
die staatlichen Institutionen für Veränderungen zu nutzen, staatliche Strukturen aufgrund ihrer 
strukturellen Diskriminierung marginalisierter Gruppen zu verändern und Alternativen aufzu-
bauen oder ein kritisch-strategisches Verhältnis zum Staat aufzubauen, in dem der Staat als 
Werkzeug für Transformation genutzt wird und gleichzeitig solidarische Strukturen und Institu-
tionen entwickelt werden (I.L.A. Kollektiv 2022, S. 98 ff.) 
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4.	 Fazit

Die strukturelle Ebene scheint zunächst am weitesten entfernt von der Lebensrealität der Teil-
nehmenden. Umso wichtiger ist es, individuelle Bezüge herzustellen und die Verwobenheit des 
eigenen Lebens mit der strukturellen Ebene erfahrbar zu machen. Politische Beteiligung sollte 
als gute Möglichkeit der Teilhabe vermittelt werden, und es sollten Zugänge und Möglichkei-
ten für eine „Demokratisierung von unten“ (I.L.A. Kollektiv 2019a, S. 91) aufgezeigt werden. Um 
im Sinne eines emanzipatorischen Bildungsansatzes die Partizipation an gesellschaftlichen 
Transformationsprozessen zu fokussieren, ist es entscheidend, die Wechselwirkung zwischen 
den drei Ebenen methodisch zu thematisieren. Eine isolierte Betrachtung einer der drei Ebe-
nen wird der Komplexität der Klimakrise und Fragen nach Klimagerechtigkeit nicht gerecht und 
reicht daher nicht aus. 

Der Begriff der Klimagerechtigkeit ist inzwischen immer populärer und in den Diskursen um 
Klimakrise und sozial-ökologische Transformation präsent. Auch in der politischen Bildungsar-
beit lässt sich eine zunehmende Auseinandersetzung mit den Ursachen von Klimaungerechtig-
keiten ausmachen. Gleichzeitig können wir an unserer eigenen Lernkurve beobachten, welche 
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Methodisch gibt es viele Möglichkeiten, im Kontext politischer Bildung zur strukturellen 
Ebene zu arbeiten, zum Beispiel das Weltverteilungsspiel mit Auswertung der Katego-
rien Bevölkerungsverteilung, Einkommensverteilung, CO2-Ausstoß und Auswirkungen der 
Klimakrise.9  Filme wie „What is climate justice?“10  können für einen Einstieg in die Aus-
einandersetzung mit Themen wie Kolonialismus und Rassismus als Ursachen von globaler 
Ungleichheit sowie zum Verständnis von Intersektionalität hilfreich sein. Methoden aus der 
rassismuskritischen Bildungsarbeit11  sind ein entscheidender Zugang, um sich im Zusam-
menhang mit Klimagerechtigkeit und sozial-ökologischer Transformation mit dem struktu-
rellen Rassismus in unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen. 

Beispiele hierfür bieten die Materialien der Internetplattform „Südblicke“12  oder vom Netz-
werk „RISE“ 13. Online-Veranstaltungen mit Gesprächen und Möglichkeiten zum Austausch 
zwischen Personen aus Ländern des Globalen Südens und des Globalen Nordens können 
Perspektivwechsel anregen. Das I.L.A. Kollektiv bietet in dem Handbuch „Die Welt auf den 
Kopf stellen. Strategien für radikale Transformation“, das auch online zugänglich ist, eine 
Reihe von Materialien an: etwa Methoden für gruppenanalytische Übungen, um herauszu-
arbeiten, auf welcher (staatlichen) Ebene das eigene Handeln am besten ansetzen kann14.

9	https://das-weltspiel.com/ (Zugriff: 19.07.23).

10 https://www.youtube.com/watch?v=Y3s58Ang5qI (Zugriff: 26.07.23).

11	 siehe Methodenmodul „Rassismus“: https://politischbilden.de/modul/rassismus (Zugriff: 01.08.23).

12 https://suedblicke.org/ueber-das-projekt (Zugriff 13.09.2023).

13 https://rise-jugendkultur.de/ (Zugriff 13.09.2023).

14 https://www.ilakollektiv.org/die-welt-auf-den-kopf-stellen.html (Zugriff 13.09.2023).
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Leerstellen insgesamt bei diesem Thema bestehen. Denn je nach gesellschaftlicher Positionie-
rung wird auch der Blick auf Fragen unterschiedlich gelenkt. Wir als weiß positionierte politi-
sche Bildner*innen haben spezifische Kämpfe von Akteur*innen der Klimagerechtigkeitsbewe-
gung oft nicht adäquat präsent. 

Nene Opoku vom BIPoC Environmental & Climate Justice Kollektiv Black Earth weist darauf 
hin, dass vielen nicht bewusst ist, „dass der Ansatz der Klimagerechtigkeit von Schwarzen, 
Indigenen und People of Color geprägt“ (2021) ist und es auf eine dekoloniale und intersektio-
nale Betrachtung der Klimakrise ankommt. Entscheidend sei die Frage: „Werden wirklich alle 
Diskriminierungsformen mitgedacht, wenn wir von Klima(un)gerechtigkeit sprechen?“ (ebd.). 
So ist es für uns als politische Bildner*innen Anspruch und Herausforderung zugleich, rassis-
tische, antisemitische, sexistische, klassistische und ableistische Strukturen kontinuierlich in 
allen Handlungsebenen mitzudenken und kritisch zu hinterfragen. Je nach Kontext müssen die 
Schwerpunkte passend zu den Teilnehmenden eines Seminars ausgewählt werden und Metho-
den, die auf die Auseinandersetzung mit Handlungsebenen und Handlungsmöglichkeiten ab-
zielen, sollten mit Methoden kombiniert werden, die zur Auseinandersetzung mit struktureller 
Diskriminierung anregen. 
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